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K u n st nnd Wisse II s ch a f t, diese höchsten Güter des

menschlichen Geistes, diese heiligen Stätten unserer Intelligenz

und unserer erhabensten Gefühle, sollten doch, möchte

man meinen, in vollkommener Harmonie mit der Moral,
mit einer reinen Ethik stehen und unbedingt vor unseren
niedern Instinkten geschlitzt sein. Im Allgemeinen stehcn

ja die Jünger der reinen Wissenschaft und dcr wahren
Kunst in bezug ans dcn moralischcn Standpunkt sichcr iiber
dem anderer Berufe. Aber anch sie ergreift schon

der Taumel um das goldene Kalb. Tie feile
marktschreierische Reklame unserer modernen Zeit wußte sich

anch den Künstlern nnd selbst de» Gelehrten vielfach

notwendig z» mache». Ter Nepotismus, die
Protektion im allgemeinen, die Intrige nnd der Tiebstahl
geistige:! Eigentums machen sich selbst schon .ms »»sere»
Universitäten brcit. Gcwandtcr literarischer Diebstahl operiert
an jeder Straßenecke oder vielmehr in jedcm Bnchladc».
Plagiate all Worte» und Phrascn, so wie dies in
der guten alten Zeit vorkam, gelte» heutzutage fiir z»
diliiil» : man stiehlt schamlos die Gedanken. Tie
Heuchelei dieser Freibeuter aus dem Gebiete dcr Wissenschaft

und Kunst mißbraucht in geschickter Weise das
allgemeine Stillschweigen iibcr originelle Denker, um sich

bequem mit de» solchen Künstlern nnd Gelehrte» gestohlenen

Idee» zn brüste». Scheinheilig spielt ma» zunächst
den Entrüstete» gege» die Unmoral »euer Ideen, ist jedoch

sofort bereit, dieselben, sobald sie zur geltnng gclangen.z» a»-
»cktiere» und zm» eigcnc» Profit z» verwerte», ei» Verfahre»,

das außerordentlich beliebt nnd modern ist.
Eine gute Tose Schmeichelei und Kriecherei vor de»

Bonze» der offizielle» Wissenschaft imd Kunst, dic
gerade i» Modc si»d, hilft der Mittelmäßigkeit, oft auch der

Unfähigkeit imd Unwissenheit, eine hohe Stellung zu
erreichen, verhilft ihr sogar z» einem Lehrstuhl a» einer Hoch-

schiile nnd ähnliche» Aemiern. Nnn ja, die Menge
der zweibeinige» Hämmel hat iinincr nur vor dem Schein
und nicht vor dem Sein Respekt, so wie der Bürgermeister
voll Köpenick vor der Uniform. Man sieht daher, Ivie sie

in Bewunderung ersterben vor hohlen Köpfen. Ivie sie vor
ihnen ans den Banch rnlschen. wie sie anS ihnen Genies
machen, einzig imd allein aus Respekt vor dem hohe» Titel »nd
einer hohe» Stellung. ge»a» so hypnotisiert durch dicsc Tinge
wie seinerzeit die Franzosen durch den Federbiisch. auf dem

GciieralShiite Bonlangcrs. Nimmt es eine» da wunder, daß

schlaues Freivenlertnm uud niedrige Selbstsucht diese
Goldgrube genannt menschliche Tnininheit, Unwissenheit und
Leichtgläubigkeit ausbeutet und zu ihrem Vorteil die wahrhafte

Kunst und die reine nnd laiitcre Wissenschaft erstickt, sie

cmsiiiitzt, sich a» ihrer Stelle brcit macht »nd sich hcnchle-
risch mit dem von ihr Geschaffene» brüstet?

Ich könnte auch noch vo» der I » d » st r i e spreche», diesem

Mittelding zwischen Wisseiischast imd Kunst einerseits
»nd Handel andrerseits. Sie verwendet durch Arbeit und
kluge Erfindungen die Ergebnisse der Wissenschaft nnd der

Kunst für die praktische» Bedürfnisse der Menschen, indem
sie dies als Geschäft betreibt. Auch hier kau» man alle
Schwächen, von dencn ich schon gesprochen habe, wiederfinden.

Toch z» Ende mit meiner traurige» Skizze! Wohlverstanden,

wenn ich hier Pessimist z» sei» schei»e, so kommt
dies daher, weil ich ebe» he»!e »icht die gute», sondern die
häßlichen Seite» imserer Gesellschaft betrachtet habe. Ich
wiederhole auch hier, was ich scho» anderwärts gesagt habe:
man miiß de» Pessimismus dnrchgcniacht habcu, um z»
cincm gesunden Optimismus zn gelangen. Ma» muß, ohne
Schiffbruch zu leiden, die Klippe» der traurige» und schmutzige»

Wirklichkeil des »lenschlichcn ElciidcS passiere», wen»
ma» die Kraft erwerbe» will, eine» scharsc» Besen in die
Hand z» nehmen, einen Besen, mit dem eS möglich ist, ohne
Rast den Augiasstall dcr Heuchelei, des egoistische» Freivcn-
tertnmS, der Dimimheit, dcr vornrteilSvollen U»wisse»hcit
und dcs Aberglaubens »iisrer Zeit a»sz»miste». Kurz
gesagt, man muß de» Schmutz sehe», sooft kau» man ih» nicht
beseitige»', da»» aher wird ma» dank einer genauen Kenntnis

deS Stalles, das heißl der Menschen, dank anch einer
fertigen Haiidhalmng deS BcseiiS einen festen und »»getrübte»

Optimismus erwerben, welcher weder fürchtet noch
Gefahr läuft, eine E»ttä»sch»»g z» erlebe»: dcu» er schmeichelt

sich mit keine» Illusionen mehr. Nur so und nicht
ander? ist eine kräftige soziale Tätigkeit möalich, die die
relativ gute» nnd schönen Seiten der menschliche» Natnr
ans Koste» der schlechte» fördert und vermehrt.

Schweiz.
Enttirchlichniig. Ter Jahresbericht dcS Kircheiirats des

Kantons Zürich gibt Aufschluß iiber die Aiistrittsbelveguiig
im Jahre 1997. Temselbe» ist zn eiitncbmen, daß 1997: 139
Personen (1999: -il) ans dcr Landeskirche de» Austritt
erklärt hatte». Daz» kommen mm »och die sehr zahlreiche»
Austritte a»S der katholische» und anderen Kirchen und
Sekte», so daß die Gesamtzahl der Austritte sich auf
ungefähr 199—599 Personen belaufen dürfte.

Bcrn. Ter „Bund" berichtet, daß gegenwärtig im
Kaiito» Bcr» iiber ei» halbes Tntzcnd Pfarreie» unbcsctzt
sind, denen gar keine junge» Kräfte gegenüberstehe». Gar
nicbt hcsetzt sind im Augciihlick Abläiitschen, Erlach, Fr»-
tige», Gerlasiiigen. Mnrien, Meiriiigen, Sombcval, Zwei-
simmc». Aushilfe bedarf Nadelfiuge». Obschon die L> e -
s o l d u » g seit zwei Jahre» e r Ii ö h t w o r d e » i st habe»
sich bis jetzt nicht viele Kandidaten zum Studium
angemeldet, so daß diese Ebbe im Pfarrsiaud ,.» och e i » i g e

Jahre" andauern wird, nnisomehr, als mancher hochbetagte

Pfarrer mir darauf wartet, daß frisches Holz da sei,

um seinen Posten mit einem Leibgediilg zu vertausche».
Soweit der „Bund".

Wir glaiihe», daß diese „Ebbe" sich »icht auf ci» paar
Jahre bcfchräiike» wird, sondern vo» Jahr zu Jahr
deutlicher zutage trete» wird. Unsere Bewegung marschiert
und eS wird der Kirche immer schwcrcr wcrde», tiichtigc
Kräfte zu gcwiuucu, da cS nicht jcdcrmaiiuS Sachc ist, ein
ganzes Leven eiuer Institution zn widmen, dcr nicht nur

jede Existenzberechtigung in unserer heutige» Zeit fehlt,
sonder» die auch im ausgesprochenen Widerspruch mit der
moderne» Weltanschauung uud Naturerkeniitnis steht. Anch
die Tatsache dieses P f a r r e r in a n g e l s wird ivciten
Krciscn die Auge» öffne».

Trennung von Kirche und Staat in Basel. Ter Ncgie-
rnngsrat unterbreitet dem Große» Rate eine» Ratschlag
über die am 1. November 1999 überwiesene Motion vo» Dr
Joseph Kiiörr betreffend die Trennung von Kirche »ud
^taat und von Großrat I. Gutzlviller iiber die ^nbventio-
»ieriiiig der katholische» Kirchgemeinde». Ter Regiernngs-
rat kommt hierbei z» soigendcn AbändernngSanträgen
bezüglich des Art. 19 der kanto». Versassimg, durch de» daS
Verhältnis dcr .Kirche zum Staat geordnet wird. Tie re-
formiertc imd die christ-kathoüsche Kirche dcS KantonS
gelten als öffentlich rechtliche Persönlichkeiten. Sic ordnen
ihre Vcrhälu'.issc selber, bedürfe» abcr — aiiSgeiiommc»
bei rein kirchlichen Bestimmungen — fiir ihre Verfassung
und ihre allgemeine» Erlasse der Gciiehmigimg des Re-
gicrimgsrates. Tie rcformicrte und die christckatholische
Kirche verwalic» ihr Vermöge» selbständig nnter Oberaufsicht

des RegierimgSrateS. Sie sind berechtigt, im Bedarfsfälle

Kultnssteiicrn von ihren Angehörigen zu erheben.
Ihre Steuererlasse sind regicruiigsrätlicher Genehmigung
zn unterbreiten. Alle übrigen Kirchen stechen unter de»
Grundsätze» des Privat-Rechtes. Tie Bestimmungen
des Bundes imd der Kaiitoiisversassunge» bleiben
vorbehalten. Mit AnsliahniL der Ausgaben fiir den Tieiist
der Geistliche» a» de» öffentlichen Spitälern. Asylen, Ge-
sä'.igiiissen. Waise»- imd Zwaiigsfürsorgeanstalten dürfe»
eigentliche Knltiiszwcckc anS Staats- imd Gemeindemitte!»
nicht unterstützt werden. Tie neuen Bestimmungen sollen
am 1. Januar 1919 iu Kraft treten. Mit diesem Tage
fallen alle Ausgabe» fiir KultnSzwccke ans dem Staatsbudget

weg, mit Ausnahmen der Pensione» »»d der
Besoldungen, der Kirchenhcamtcn bis zum Ablauf ihrer AmtS-
da»ei'. Der NcgicrimgSrat hat auf de» nämlichen
Zeitpunkt dcr christ-katholischen Kirche die Predigerkirche mit
dem dazu gehörende» Pfarrhaus als Eigentum abzutreten
nnd ihr ferner vom l. Januar 1919 a» 159,999 Fr. iii drei
Jahresrate» aus allgemeine» Staatsmittel» zuzuweisen.
Ter röinisch-katholischen Gemeinde wird vom NegierungSrat
ans 1. Januar 191t) an dcr Klarakirche ein höchst persönliches

NiitziiicßnngSrecht zu KultuSzwecken nach Maßgahc
des schweizerische» Zivilgesetzbuches unentgeltlich zugesichert.
Aus allgemeine» Staatsmittel» sind vom 1. Jaiinar 1919
an der römisch - katholischen Gemeinde 159,999 Fr. »nd
der isrealitische» Gemeinde 15,999 ziizuweise». Tie vorliegende

vorgeschlagene Verfassungsänderung »ntci'licgt der
Volksabstimmung. — Taniit ist ein weiterer .Kanton ans
dem Weg, die selbstverständliche demokratische Forderung
dcr Trennung von Kirche »nd Staat z» verwirkliche».
Wir werde» iihcr den Verlauf der Angelegenheit noch
berichte».

Die Heiligen von Dornach. Erst i» letzter Nnmmer
mußte» wir über skaiidalcuse Verhältnisse iu dem christ-
katholischen El'ziehnngsinstitut des NoiineuklosterS St.
Moritz zu Toriiach berichte» und heute sind wir neuerdings
dazu gczwu»ge» uns mit diesen heilige» Schwester» z»
befasse». Tos „Oltcner Tagblatt" berichtete vor kurzem:
„Am letzten Sonntag wnrde von de» AnstaltSschwester» ei»
9 Jahre alter Knabe mit Gewalt vo» dcr Anstalt
fortgetrieben, ohne daß stichhaltige Gründe znr Ausweisung
vorlagen. — Ter Knabe, der durchaus nicht geistig beschränkt
ist, lief nun der Tramlinic dcr Birseckbah» entlang, Basel
zu, Ivo cr glücklich landete, aber auch sogleich vo» der Polizei
aufgegriffen und »ach Bekanntgabe feines Tomizils am 3.
August dem Polizeiposten in Tornach-Brngg übergebe»
lviirdc. Ter Gewährsmann, dcr mir diese Mitteilung macht,
erklärt, daß das Aussehen des Knaben einen zu T.'änen
rühre» konnte. Ter Knabe erzählte haarstränbcnde Tinge,
die in dcr Anstalt vorkäme»: reinste Folterqualen solle» die
Kinder imter deu sonst so sanft »nd demütig blickende»
Schwester» erdulde» müssen. — Auf Aiwrdnung dcs Herr»
Pouzeiwachtineisters wnrde das Kind untersucht und cs
zeigten sich an Händen und Füßen starke Wunden,
hervorgerufen durch die immenschliche Behandlung in der Anstalt.
Auf Befehl dcr Oberbchörde mußte sich schließlich dic Direktion

dazu bequeme», de» Knabe» wieder in die Anstalt
zni'iictbringe», wo er jedenfalls jetzt »icht rosiger gewettet
ist imd die wenigen Tage seiner goldenen Freiheit schmerzlich

vermissen wird." — Wann werden die maßgebenden
Behörden endlich einsehen, daß es unerhört ist solchem
Noiiiieiigeziicht die Erziehung der Jugend anznverlranen?

Tcssin. Das Kantonsgericht verurteilte den Priester
Pictro Paoli ans Rom wegen Verbrechen gegen die
Sittlichkeit, begangen a» kleine» Mädchen zu 9 Monate» Zuchthaus.

Der »äiiiliche Priester hat sich »och Wege» Erpressung

vou 25,999 Fr. gegenüber einer Witwe aus dem
Maggiatale zn verantworte».

Bclliiizvna. Tie Tagcsvresse berichtet: „Im Torfe Gudo
unweit Bclliiizona ist es bei der Beerdigung dcS Rentiers
Loreiizo Pagcmilii z» einer wüsten Szene gekommen. Pa-
gaiiiiii hatte als Freidenker testamentarisch ans
ein kirchliches Begräbnis verzichtet. Seine
Vci'wandlcn wolltcn abcr diese Klausel dcs Testamentes
nicht respektieren. Deshalb erschienen dic Mitglieder des
FreidenkervereinS Bellinzona auf dem Friedhose, »in dem
Wille» deS Vcrstorhcnen Nachachtung zn verschasfcn. Ta die
Verwandten ihrerseits aber aus einem kirchlichen Begräbnis
beharrtcn, so wiirdc man schließlich handgemein, bis die
Freidenker a»S dem Felde geschlagen wurde». Tarauf
roiiiitc dic kirchliche Beerdigung stattfinden. " — Ein
autheiiüscher Bericht über dicsc» Vorfall ist uns uicht
zugegangen. Es war die Pflicht unserer italieiiischcii Gesi»-
niingSfrennde, dein Willen dcs Gestorbenen Geltung z»
verschaffe» und es ist bedauerlich, daß sie gegen dic Uever-
macht dcr Klerikalen nichts ausrichten konnte». Eine
bezeichnende Stellung »immt aber auch hier wieder die
katholische Kirche ci», sic schämt sich »icht, am Grave eines
Freidenker? ihren cercmonicllen HoknSpokns zu verrichten,
obwohl derselbe ausdrücklich eine zivile Bestattung
verlangte. TaS ist weder pietätvoll noch tolerant — aher eS
ist katholisch.

Lausanne. Tcr Gemeinderat von Lausanne hat die
sofortige Errichtung eines Lcichen-VerbrenuunaSofenS ii»
Kosteiivoranichlagc vo» 69,999 Fr. beschlösse». Tie waadt-
läiidische Gesellschaft fiir Leichenverbrennung leistet cinc»
Beitrag vo» 18,999 Fr.

Genf. Tie Einweilmng des T e r v e t - D e n k m a l S

findet am 25. Oktober in Ännemassc bci Genf statt.

Zcltmission. Dic 'systematische VolkSvcrdumi»u»g treibt
immer häßlichere Blute». Zu dcu imzähligc» Veranstaltungen
dcr Heilsarmee und all der andern i» Zürich üppig wuchernden

Stündelescktcn ist mm eine weitere Veranstciltuiig hiuzu-
gekomme» : Die Z e l t m i s s i o » ". Auf dem „städtischen"
Grunde des alten Tonhalleplatzes habc» diese Apostel ihr
Riesenzclt aufgeschlagen und zur ^chcmde dcr Züricher „Jn-
telligeuzstadt" muß gesagt werden, daß allabcndlich das
große, mehrere Tauseude fassende Zelt besetzt ist. Tausende
von jenen „Armen im Geiste, derer daS Himmelreich ist",
finden sich daselbst ein, »ni das biSchcu Verstand, daS sie
noch ihr eigen nennen, völlig einzubüßen, und nm sich noch
mehr geistig verhunzen zu lassen. ES ist ei» trauriges Vilix
das sich de»! Besucher bietet, der diese Nieseiihcille betritt
und daS ainveseiidc Publikum betrachtet. UneiidlicheS Mitleid

mit dicsc» Unglückliche», dere» geistige Minderwertigkeit
jedem erkennbar ist. ergreift das Herz, die eigene Menschenwürde

wird verletzt, wcn» ma» diese Hiiiiderte vo» Ganz-
u»d Halbidioten beobachtet und sieht, wie sie die blöde»,
inhaltslose» und lügenhafte» A»sf»hr»»gen deS Neferciitcu
i» sich aiifiichnicu. Und das ist ciuc Frucht dcs
C h r i st e u t u in S u u d d e r ch r i st l i ch e u E r z i e h n n g.
Hätte» all diese U»gl»ckliche» vo» frühester Jiigcud an eine
vernünftige Erziehmig auf Grundlage der modernen
Weltaiischauimg genösse», da»» wäre» sic jetzt dagege»
gefeit, solchen Veraustaltimge» als Publik»,» zu diene» uud
öffentlich z» bekunde», welch geistiger Tiefstand heute noch
i» weite» Kreise» der Vcvölkerimg aiizutresse» ist.

Austcmö.
Die „kleine Sündenlast." Ei» amüsanter Zivischeufall

vo» einer großen religiösen Versammlimg in der Uiiiou-
Missionshallc wird ans Ehicago berichtet: Vor Tausenden
vo» andachtsvoll lauschende» Zuhörern stand ein Pfarrer
nnd seine Worte Ware» wie stammende Schwerter, dic sich

ei'.igrubcii in dic Seele» der Süiidcr. Der Eifer des
Predigenden, steigerte sich schlicßlich in die Emphase und beidc
Arme hoch emporrcckend, forderte er die Amveseiidcii auf,
„dic Last ihrer Sünde» vo» sich zu werfe»", auf daß ihnen
vergebe» werde. Unter den reuigen Zuhörer» befand sich

anch eine junge Frau, schritt Hera» zum Nedne:p»lt uud
legte eiu Bündel zu seinen Füßen nieder: „Hier hast Du
Deine kleine Sündenlast/' FassuugsloS und entsetzt starrte
der Wsarrcr auf das Bündel, dem eiu klägliches Kindcrgc-
schrei cutquoll. Die Frau abcr wicdcrholte : „Hier hast Du
Dciu Kind, Du wolltest es nicht imterstiitzcii, ich kau» es
auch nicht täuger uitterhalte»." Der Versammlimg bemächtigte
sich migeheure Erregung. Umsonst erhob der Prediger sci»e
Stimme und ricf : „Tiefe Fraii führte mich in Versuchung
und ich siel, ich bin ein Abtrünniger gewesen ; aber ich bin
zurückgekehrt und sa»d wieder dc» Weg z» cincm christlichen
Lebe» !" Dic Gläubigen, die eben uoch geneigt waren, die
Last ihrer Sünde» vo» sich z» werfe», wollte» uicht mehr
hören, sic strömten a»S dem Saol und bald war »icmauo
inchr darin als der feurige Prediger und seine „kleine
Sündenlast."

Sccleurcttnng mit dcr Hvhlnadcl. Ter Klciikalismtts
treibt seltsame Blüten. Bekannt ist, daß in den letzten
Jahrhunderte» die weisen Pater des Jcsiiiteiiordcns laiige
tiefgründige Betrachtungen darüber aufgestellt habc», wie
cS möglich sei, de» Fötiis im Mutterleib z» taufe», »m feine
Seele vor der Verdammnis zn retten. Jetzt ist das große
Problem gelöst. Die in Linz a. Tonan von den Professoren
der bischöflich-theologischen Lehranstalt heransgcgcbene
„Theologisch-praktische Quartnlschrift" 1998, Heft 2, S. 317,
bringt anS dcr Feder eines Mediziners einen Aufsatz, dessen

Titel also lautet: „Tie Taufe im Mutterleib
mittels der Hohlnadel, eine »cne Methode
a »fei » f a ch e Weise c i » K i » d i » u t o r o gültig
z » ta»fe». Für Seelsorger, christliche Aeizte nnd
Hebamme»." — TaS Vorwort versichert: „Tie Arbeit verfolgt
den Zweck, einer großcn Gnadcnquellc dcr katholische»
Kirche »och mehr Zugang zn verschaffe», als dies bisher
möglich war." Nämlich die bisher geübte» Methoden, im
Notfall den Fötus i» utoro (im Mutterleib) die Taufe zu
speiidc», indem per vwz »plurales das Tanfwasser ans dcn
Fötus übertragen wurde, seien ungeeignet, sei es, daß ma»
das Taufwasser durch de» mit Wasser benetzten Finger
oder mittels eines röhrensörmigen Instrumentes (Utcriis-
spritze) auf dcn FötuS übcrtragc. „M i t t e l s der Hohl-

An unsere

An alle dicjcnigcn Abonncntcn unscrcs BlattcS, dic den

Abonncmcntsbctragl für dcn lnusciidcn Jahrgang noch
n ich t entrichtet haben, richten wir dic Bittc, dies im Lause
dcs Septembers zn tun. Wer den Betrag bis znm 1.
Oktober nicht eingesandt ha-, wird dic Oktvbcruunniicr mit
Nachnahme zugesandt crhaltcn.

Bci dieser Gelegenheit richten wir, von neuem dic Bittc
an unsere Abonnenten, noch Möglichkeit die Biindcsmit-
glicdschaft oder die Mitgliedschaft" in cincm unscrcr Vcr-
bnndSvcrcinc zn erwerben.

Tciltsch-schlvciz. Frcidcnkcrbnnd.

An den MnMchwch. Fmdenwinntd
Geschäftsstelle (Verlag des Freidenker) Zürich V, Höschgasse 3.

Ich erkläre hicinit inciiicn Beitritt znm Vimde und
verpflichte mich zu cmem Jahresbeitrag vou Fr. (Mindestbeitrag

Fr. 4.— bci freier Zustellimg des „Frcide»kcrS").
Ich abormicre hiemit auf de» „Frcidciiker" (Pro Jahr

Fr. 1.20).

Betrag folgt
Name:

liegt bci — soll pir'' ' ' Beruf :
Nachnahme erhoben

wcrdcn.
Wohnort :

Nicht zutrcffcndcs
durchstreichen. Straße : -
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